
Lautengitarre	

Julius Schnorr von Carolsfeld: Porträt Clara Bianca von Quandt mit Lautengitarre (unvollendet), 1820, Misch-
technik auf Holz, 37 x 26 cm 

Berlin, Staatliche Museen, Nationalgalerie, Inv.-Nr. A II 361 

 
Das Bildnis zeigt Clara Bianca von Quandt (1790–
1862), die Tochter des Schriftstellers August Gottlieb 
Meißner (1753-1807) und Ehefrau des Leipziger 
Kaufmanns Johann Gottlob von Quandt (1787-1859). 
Aus unbekannten Gründen blieb das Bildnis unvoll-
endet, wie vor allem auch an dem fragmentarisch 
ausgeführten Musikinstrument, das die Porträtierte 
in den Händen hält, zu erkennen ist. 
  

Den Auftrag, Clara Bianca von Quandt zu porträtieren, 
erhielt Julius Schnorr von Carolsfeld 1819. Auf Johann 
Gottlob von Quandts Wunsch hin entlehnte der Maler 
die Komposition einem Gemälde von Raffael (1483-
1520) mit dem Porträt der Doña Isabel de Requesens 
(frühere, irrtümliche Identifizierung als Johanna von 
Aragón).1  

 

 
 

Julius Schnorr von Carolsfeld: 
Clara Bianca von Quandt mit  
Laute, 1820, Feder, Bleistift,  
laviert, 37,1 x 22,5 cm, Mün- 
chen, Städtische Galerie im  
Lenbachhaus 

Julius Schnorr von Carolsfeld:  
Clara Bianca von Quandt mit  
Laute, 1820, Bleistift, aquarel-
liert, 26,5 x 20,9 cm, Berlin,  
Staatliche Museen, Kupferstich-
kabinett 

Zum Bild existieren zwei Vorstudien: eine Bleistift-
zeichnung und ein Aquarell. Obwohl die Darstellung 
des Instruments nicht vollendet wurde, sind einige 
Details relativ genau ausgeführt. Das Lautenkorpus 
entspricht der Bautradition der Spätrenaissance. Be-
sonders das dreiteilige Schallloch mit den geometri-
schen Flechtrosetten, die auf der Hexagramm-
Grundform aufgebaut sind, stellt das Instrument in 
die Tradition des historischen Lautenbaus im 16. bis 
18. Jahrhundert. 
 

 
 

Trotz des nur angedeuteten und perspektivisch etwas 
verzeichneten Wirbelbretts lässt sich die Besaitung 
mit sechs einzelnen Saiten erkennen. Die Saiten sind 
an einem Knüpfsteg mit nach unten gerichteten Rie-
gelschweifen befestigt. Auf dem Griffbrett sind drei-
zehn Bünde markiert. Aus der Ausführung des Griff 
bretts - es reicht bis an die Schalllöcher und ist auf die  
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Lautengitarre; unter Verwen- 
dung einer Mandora von Gabriel 
David Buchstetter, Stadtamhof  
bei Regensburg, 1771, nach  
1800 zur Lautengitarre umge-
baut; Nürnberg, Germanisches 
Nationalmuseum, Inv.-Nr. MI 47 

Lautengitarre; unter Verwen-
dung einer Barocklaute von 
Magnus (Matthäus) Epp, Straß-
burg 1671, nach 1800 zur Lau-
tengitarre umgebaut; Leipzig, 
Musikinstrumenten-Museum 
der Universität, Inv.-Nr. 574 

 

Decke geleimt - lässt sich schließen, dass es sich bei 
dem Instrument um eine Lautengitarre handelt.2 Das 
Korpus mit den aufwändig gestalteten Rosetten er-
laubt die Hypothese einer gitarrisierten Spätrenais-
sance- oder Barocklaute. Die Umarbeitung von histo-
rischen Lauteninstrumenten zu Gitarren war im frü-
hen 19. Jahrhundert weit verbreitet.3 Von sächsischen 
Instrumentenbauern wie Johann Samuel Fritzsche, 
Christian Daniel Fritzsche, Johann Georg Langerwisch 

oder dem Thüringer Jacob August Otto sind zahlrei-
che solcher »Gitarrisierungen« bekannt. An Beispielen 
einer Mandora von Gabriel David Buchstetter (1713-
1773) und einer Laute von Magnus (Matthäus) 
Epp (um 1610 - nach 1671), die beide im frühen 19. 
Jahrhundert zu Lautengitarren umgearbeitet wurden, 
lassen sich die charakteristische Merkmale erkennen, 
vor allem die neu angeschäfteten Wirbelbretter, die 
veränderten oder erneuerten Stege und die auf die 
Decke geleimten Griffbretter. 
 

Offen bleibt die Frage, ob Clara Bianca von Quandt 
tatsächlich eine gitarrisierte Laute besaß oder ob die 
Instrumentenzeichnung eher einer künstlerischen 
Intention nach anderen Vorbildern folgt. In seinen 
Briefen verwendete Schnorr die Bezeichnung »Gui‐
tarre«, aber auch »Zither«, um das Instrument zu be-
nennen, das Clara Bianca zur Gesangsbegleitung nutz-
te.4  

 
1 Raffaello Santi gen. Raffael (Giulio Pippi gen. Giulio Romano): 

Porträt der Doña Isabel de Requesens, Vize Königin von 
Neapel, um 1518, Öl auf Holz, auf Leinwand übertragen, 120 
x 96 cm, Paris, Musée du Louvre, Inv.-Nr. 612; eine Fassung 
des Gemäldes befand sich in der Gemäldesammlung des 
Freiherrn von Speck-Sternburg in Leipzig (siehe: Zweites 
Verzeichniss der Gemälde-Sammlung sowie der vorzüglichs-
ten Handzeichnungen, Kupferstiche, Kupferstichwerke und 
plastischen Gegenstände des Freiherrn v. Speck-Sternburg, 
Leipzig 1837, Nr. 191, S. 2-5); vgl. Andreas Rüfenacht: Johann 
Gottlob von Quandt (1787-1859). Kunst fördern und ausstel-
len, Berlin und München 2019, S. 38-44; Bernhard Maaz: 
Nicht unter Goethe und Raffael. Bezugnahme und Anspruchs-
formulierungen in Julius Schnorr von Carolsfelds Bildnis der 
Bianca von Quandt, in: Jahrbuch der Berliner Museen. Neue 
Folge, 1998, Bd. 40, S. 131-144;  
 

2 Siehe dazu Gitarren III, S. 84/85, 162/63, 176-179, 344/45 
 

3 Siehe: Sebastian Kirsch: The Long Lives of Old Lutes. The 
Cultural and Material History of the Veneration of Old Musi-
cal Instruments, Diss., Leipzig 2023 (Ms.), S. 274-373 
 

4 Siehe: Julius Schnorr von Carolsfeld: Briefe aus Italien, ge-
schrieben in den Jahren 1817 bis 1827. Ein Beitrag zur Ge-
schichte seines Lebens und der Kunstbestrebungen seiner 
Zeit, Gotha 1886, S. 158: Julius Schnorr von Carolsfeld, Brief 
vom 31.12.1819 aus Rom an seinen Vater; S. 456: Brief vom 
28.01.1824 aus Rom an Clara Bianca Brandt  
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